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Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Bekanntmachung.
Die Geſchäftszimmer des Bezirks-Komman-

dos und das Haupt-Melde-Amt befinden ſich
vom 1. September d. Js. ab nicht mehr
Langendorferſtraße 4, ſondern Merſeburger-
ſtraße 14 (Apollo-Theater).

Weißenfels, den 23. Auguſt 1901.
Königliches Bezirks Kommando.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen

die in Merſeburg belegenen, im Grundbuche
von Merſeburg Band VII Nr. 308 und 309,
zur Zeit der Eintragung des Verſteigerungs-
vermerkes auf den Namen des Fiſchermeiſters
Paul Hippe zu Merſeburg eingetragenen

Grundſtücke: etBand VII, Blatt Nr. 308. Wohnhäus in
Merſeburg in der Fiſcherſtraße 7. Grund-
ſteuerbuch Artikel 217. Gebäudeſteuerrolle
Nr. 255,
1. Wohnhaus mit Hofraum unvermeſſen,

Nutzungswerth 348 Mark.
2. Eine zwiſchen den Häuſern Nr. 307 und

Nr. 308/309 belegene Schlippe von
I [MRuthen.
Band VII, Blatt Nr. 309. Wohnhaus

Nr. 387 in Merſeburg in der Fiſchergaſſe.
Grundſteuerbuch Artikel 217. Gebäudeſteuer-
rolle Nr. 398,
1 a Wohnhaus mitkleinem Hofraum, Nutzungs-

werth 31 Thaler,
b ein Stallgebäude, Nutzungswerth 1 Thaler,
c ein Stall,
d Scheune, Nutzungswerth 10 Thaler,
e Schuppen, Nutzungswerth 10 Thaler
am 12. Oktober 1901, Vorm. 11 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht an Gerichts-
ſtelle Zimmer Nr. 19 verſteigert werden.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1901.
Königliches Amtsgericht. (2206

Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll
das in Merſeburg belegene, im Grundbuche
von Merſeburg Band VI, Blatt 283, Brau
berechtigtes Wohnhaus in Merſeburg, Wind-
berg Nr. 7, zur Zeit der Eintragung des
Verſteigerungsvermerkes auf den Namen der
verehel. Schneidermeiſter Hoffnmann, Minna
geb. Kindmann in Merſeburg eingetragene
Grundſtück

Grundſteuerbuch Artikel 267, Gebäudeſteuer-
rolle Nr. 1759,
1. Wohnhaus mit Hofraum, Nutzungswerth

399 Mark,
2. Plan Nr. 837, Kartenblatt 6, Abſchnitt 353,

Acker 4 ar 80 qm, Reinertrag 0,46 Thlr.,
Zubehör zu 1,

am 12. Oktober 1901, Vorm. 9 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht an der
Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 19 verſteigert
werden.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1901.
Königliches Amtsgericht.

Der krauke Prinz Tſchun.
Berlin, 27. Auguſt. Jnfolge der Un-

terbrechung der Reiſe des Sühneprinzen in
Baſel, die bekanntlich mit einer Erkrankung
desſelben motivirt wurde, taucht die Ver-
muthung auf, daß der wirkliche Grund ein
politiſcher ſei. Die Zimmer für den Prinzen
in dem Baſeler Hotel ſollen auf 10 Tage
gemiethet ſein. Das kann ja ſeinen Grund
in einem ernſten Unwohlſein haben; aber es
wäre auch möglich, ſo ſchreibt das „L. Tbl.“,
daß ein Hinderniß für den Empfang des
Prinzen in Berlin entſtanden wäre, welches
erſt beſeitigt werden müßte, bevor er nach
Deutſchland kommen könnte. Man findet
allgemein, daß die für ſeinen Empfang am
deutſchen kaiſerlichen Hofe angeordneten Formen
höchſtens dann als nicht übertrieben gelten
könnten, wenn der Abgeſandte die Nachricht
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Donnerſtag, den 29. Auguſt 1901.

Zwangsverſteigerung. von der Unterzeichnung des Friedens
protokolls durch die Chineſen mit nach
Berlin bringen könnte. Sollte er am Ende
Veranlaſſung erhalten haben, in Baſel zu
warten, bis er die entſprechende Meldung aus
Peking erhalten hat? Einen Anhalt für dieſe
Vermuthung liefert die Berliner Meldung
der „Köln. Ztg.“, der Kaiſer von China habe
alle Edikte erlaſſen, welche die Anträge der
Geſandten genehmigen, es fehle nur noch ein
Edikt, das die Zuſtimmung zur Regelung der
Yangtſe-Mündung giebt. Es wäre erfreulich,
wenn ſich herausſtellte, daß dem Prinzen von
Berlin aus angedeutet worden wäre, er habe
auf Empfang erſt dann zu rechnen, wenn
ſein kaiſerlicher Bruder mit keiner Unter-
zeichnung mehr im Rückſtande ſei. Aber auch
in dieſem Falle würde es ſich empfehlen, den
Prinzen in Berlin empfinden zu laſſen, daß
man dort den großen Unterſchied zwiſchen
papiernen chineſiſchen Verſprechungen und
ihrer Erfüllung gründlich kennen gelernt hat.

Baſel, 26. Auguſt. Geſtern Nachmittag
hatte ein Redakteur der „Allgem. Schweizer
Zeitung“ mit dem neuernannten chineſiſchen
Geſandten für Berlin, Jingtſchang, eine
Unterredung, in welcher der Geſandte unter
Anderem ſagte, das Befinden des kaiſerlichen
Prinzen Tſchun ſei zufriedenſtellend und die
Ermüdung infolge der langen Fahrt ſchon
überwunden. Als der Redakteur entgegnete,
in dieſem Falle ſtände ja der Weiterreiſe des
Prinzen nichts mehr im Wege, da die Unter-
zeichnung des Protokolls wohl unmittelbar
bevorſtehe, wenn ſie nicht ſchon erfolgt ſei,
gab Jingtſchang zu verſtehen, daß er ſich nicht
ganz klar darüber ſei, welches Protokoll der
Redakteur meine. Dieſer erwiderte darauf:
Die Vereinbarung der von unſerer Seite als
„Kulturmächte“ bezeichneten Staaten. Darauf
fiel Jingtſchang mit der Bemerkung ein, dieſe
Vereinbarung ſei doch außerordentlich ſchwierig
zwiſchen den Vertretern von acht Staaten,
welche untereinander ſehr abweichende Be-

141. Jahrgang.

ſtrebungen hätten. Der Redakteur meinte
es käme die Schwierigkeit der Verhandlungen
mit dem Kaiſer von China dazu der ja
immer noch in Singanfu weile. Eine De-
peſche dorthin nehme wohl immer einige
Tage in Anſpruch, da ſie am Ende ſogar
durch reitende Boten beſtellt werden müſſe.
Jingtſchang entgegnete, das ſei nicht ganz
richtig. Es werde über Schanghai telegraphirt,
aber auch das dauere immer einige Tage.
Auf die Frage des Redakteurs, ob der Kaiſer
noch längere Zeit in Singanfu bleibe, erwiderte
Jingtſchang, man könne noch nichts Be
ſtimmtes ſagen, wann der Kaiſer von Sing-
anfu nach Peking komme. Auf eine ſchmeichel-
hafte Bemerkung des Redakteurs wegen des
fließenden Deutſch, welches der Geſandte ſpreche,
erwiderte dieſer, er müſſe doch noch nach einzelnen

Ausdrücken ſuchen, worauf der Redakteur er
widerte, er werde nun bald Gelgenheit haben,
in Berlin die Lücken auszufüllen, wo er wohl
als der neue chineſiſche Geſandte bleiben werde.
Jingtſchang bemerkte, man ſei noch nicht
dort, es würden ſich noch mancherlei Schwierig-
keiten ergeben. Jm weiteren Verlaufe der
Unterredung äußerte der Redakteur, es ſcheine
ihm, als ob das bereits behobene Unwohlſein
des Prinzen Tſchun doch nicht der einzige
Grund ſein könnte, weshalb die Reiſe nach
Berlin nicht fortgeſetzt werde. Jingtſchang
erwiderte etwas ſtockend: Prinz Tſchun war
allerdings unwohl; außerdem kamen aber
Nachrichten aus Berlin, die ihn ver-
anlaßten, hier zu bleiben, da er den Forder-
ungen, die man an ihn ſtellen will, nicht ent-
ſprechen kann ohne ausdrückliche Ermächtigung
aus China.

Baſel, 27. Auguſt. Jm Hotel „Drei
Könige“ fand ſoeben eine diplomatiſche
Konferenz ſtatt, nachdem vor einer Stunde
große chiffrirte Mittheilungen aus China ein-
gegangen waren. Der alte und neue Ge-
ſandte für Berlin nahmen theil. Es verlautet,
eine wichtige Entſcheidung ſtehe bevor.

Die weiße Nelke.
Kriminalroman von J. Kaulbach.

(61. Fortſetzung.
Es ſchien Seydel, als ob der Unglückliche

doch mehr bei klarer Beſinnung war, als
ſeine Tochter zu glauben ſchien; denn einen
ſo herzzerreißenden Ausdruck der jammer-
vollſten Noth konnte nur ein Menſch haben,
der ſich ſeines Leidens völlig bewußt war.
Meta machte vergebliche Verſuche, ihn zu
halten. Er rang die Hände, er ſtreckte die
Arme weit von ſich in die Luft und rief mit
gellender Stimme:

„Weshalb ſieht Niemand die Thür dort?
Die Thür muß aufgebrochen werden, dann
wird er gefunden, todt, todt iſt er! Und
ich hab's gethan! Jch weiß, wo die Thür iſt,

dort, in der Wand, bei den Engels-
köpfen, jawvohl, die Engelsköpfe an der
Thür, die zum Teufel führt!“

„O, wenn doch Gott ihn erlöſte!“ ſtöhnte
Meta auf.

Der Anfall ſchien jetzt aber dauernd vor-
über zu ſein. Henzen war eingeſchlafen und
athmete ruhig.

Tief erſchöpft ſank das Mädchen auf einen
Stuhl und faltete die Hände im Schoß zu-
ſammen

wenn er ſo hinüberſchlummern könnte,
Herr Stuutsanwalt! Es iſt das erſtemal ſeit
vielen Tagen, daß er einen ſo ruhigen Schlaf
findet.“

Der Arzt kam, und Seydel verabſchiedete

ſich von Meta, indem er ihr Troſt und Muth
zuſprach.

Jn ernſte Betrachtung vertieft, ging er nach
Hauſe. Wie ſchwach war alles menſchliche
Grübeln und Forſchen und Mühen, wie klein
das Licht des Verſtandes im Vergleich zu der
Macht des Gewiſſens, das Gott in der Seele
des Sterbenden aufglühen ließ!

Jn ſeiner Wohnung war der erſte, der
ihm erregt entgegeneilte, der Detektiv Auguſt
Fluth.

„Machen Sie ſich auf eine niederſchmetternde
Ueberraſchung gefaßt, Herr Staatsanwalt,“
rief er ihm zu. „Das Telegramm iſt da,
bitte, leſen Sie es; der Geiſtliche iſt
verreiſt geweſen, darum hat ſich's ver-
zögert.“

Seydel nahm das
Händen, überflog es und
ſchlaff die Arme am Körper herunterſinken.

„Bei Gott,“ murmelte er, „das iſt furcht-
bar, furchtbar!“ Und dann las er mit
halblauter Stimme, unſicher und zitternd:

„Der Gatte Maria Normanns heißt Alfred

Blatt aus ſeinen

Glaubitz, Rechtsanwalt in Berlin. Beide hier
getraut am 10. März 1892.“

„Jch kann es noch immer nicht glauben,“
ſagte Seydel kopfſchüttelnd. „Alfred Glaubitz
von hier, es iſt nicht denkbar, Herr
Fluth!“

Fluth lachte eigenthümlich auf.
„Denken Sie,“ ſagte er, „ich habe dem

Menſchen nie recht getraut, ſo ſelten ich
ihn auch geſehen habe. Dieſe ſchweigſamen,
ernſten Perſönlichkeiten, die ſich in ihre ſteif-

ließ dann

leinene Tugendhaftigkeit einhüllen, kommen
mir immer vor, als trügen ſie einen ſchwarzen
Mantel, um ihre Sünde darunter zu ver-
ſtecken. Mir iſt, als brauchten wir nun auch
nicht lange mehr nach dem Mörder der
Schauſpielerin zu ſuchen!“

Seydel war ganz ſtill geworden; ſeine Züge
waren traurig und verſtört.

„Daß es ſich immer wieder von Neuem
ereignen kann,“ bemerkte er endlich, „daß ein
Unſchuldiger für den Schuldigen büßen muß!
Der Gedanke iſt tief niederdrückend für m'ch.
Wenn wirklich Richard Bruns, wovon ich
jetzt beinahe feſt überzeugt bin, unſchuldig
iſt, wer weiß, ob die ſchreckliche Leidens-
zeit im Gefängniſſe ihn nicht geiſtig und
körperlich gelähmt hat; ich mag nicht daran
denken!“

Fluth zuckte die Schultern. „Wir müſſen
zu Ende kommen, es drängt jetzt dazu,“
entgegnete er. „Zunächſt: Alfred Glaubitz!“
Doch Seydel ſchüttelte bedächtig den Kopf.

„Sie gehen zu ſchnell vor,“ mahnte er.
„Die Thatſache, daß Glaubitz der Gatte
Maria Goladtkas war, kann doch unmöglich
allein den Verdacht erwecken, daß er ſie er-
mordet hat. Er kann uns höchſtens helfen,
die Spur des Mörders zu verfolgen.“

„Und weshalb gab er ſich nicht als Gatte
der Unglücklichen zu erkennen nach ihrem
Tode? Weshalb ſah er ruhig zu, daß man
ſich abmühte, irgend etwas über ihr Schickſal
zu erfahren? Weshalb ſchwieg er und ſtellte
ſich, als ob die ganze erſchütternde Geſchichte
des armen Geſchöpfes ihn gar nicht kümmere?

O, Herr Staatsanwalt, ſchon das allein macht

ihn in meinen Augen zum Vorbrecher! Und
er brachte es fertig, ſich bald nach dem Tode
ſeiner Gattin, ſein r Gattin, die er ver-
leugnete, zu verloben, er hatte den
Muth, ein harmloſes Mädchen an ſich zu
binden, mit ſolchem Gewiſſen Herr Staats-
anwalt

Fluth redete ſich in einen ſolchen Zorn
hinein, und eine ſo tiefe Entrüſtung flammte
aus ſeinen Augen, daß Seydel den ſonſt ſo
beſonnenen Mann kaum wiedererkannte. Aber
er theilte vollkommen ſeine Empörung.

„Mir iſt noch immer ganz wirr vor dieſer
neuen, furchtbaren Erfahrung,“ ſagte der alte
Herr. „Wir dürfen uns aber von keinem
Gefühl vorzeitig hinreißen laſſen ich werde
Auftrag geben, daß man Glaubitz heimlich
überwacht; das iſt aber vorläufig alles, was
ich zu thun vermag; zuerſt, Herr Fluth, habe
ich an Sie die Bitte, genaue Erkundigungen
einzuziehen: Gehen Sie in die frühere
Wohnung der Ermordeten und ſuchen Sie
dort bei der Wirthin zu erfahren, ob ihr
irgend etwas über Beziehungen zwiſchen der
Verſtorbenen und Glaubitz bekannt iſt. Die
Frau iſt ja ſchon vernommen worden, aber
ſie hat damals den Namen des Rechtsanwalts,
wenn ich nicht irre, nicht genannt. Wenn es
Jhnen auch gelänge, die Handſchrift Glaubitz
mit dem Briefe zu vergleichen, der auf dem
Gerichte liegt und die bevorſtehende
Trauung angiebt, dann wäre das ein großer
Gewinn!“

(Fortſetzung folgt.)
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Kaſſel, 27. Auguſt. Generalmajor
Richter, der Begleiter des Prinzen Tſchun,
iſt geſtern Abend ſpät in Wilhelmshöhe ein-
getroffen und wurde ſofort vom Kaiſer emp-
fangen. Heute früh reiſte er nach Baſel
zurück.

Der Krieg in Südafrika.
London, 27. Auguſt. Ein Vertreter

des „Daily Telegraph“ interviewte den
Präſidenten Krüger in Hilverſum. Auf die
Frage, wie es ihm gehe, erklärte Krüger:
„Viel beſſer in jeder Beziehung, wenn auch
noch nicht ganz gut.“ Befragt, ob er gegen
Kitcheners Proklamation aus Gründen des
internationalen Rechts proteſtirte, ſagte
der Präſidert, er ſei nicht erfahren in den
verwickelten Fragen des internationalen Rechts,
doch ſchon vom Standpunkt der Humanität
ſei es ein Verbrechen, dem furchtbaren Riſiko
der für ihr Heim kämpfenden Leute willkür-
liche Strafen hinzuzufügen. Die engliſche
Regierung habe ſie als Kriegführende anerkannt,
jetzt ſollen ſie als Kriegführende erſchoſſen
und wenn gefangen, als Rebellen beſtraft
werden, mit dem Bewußtſein, daß ſie durch
ihren legitimen Widerſtand den Ruin über

rauen und Kinder bringen. Wenn das
internationales Recht ſei, wäre die frühere
internationale Rechtloſigkeit beſſer, da damals
das Recht, ſein Vaterland zu vertheidigen,
von allen anerkannt wurde. „Doch die
Proklamation behauptet,“ erklärte der Jnter-
viewer, „daß die Verhältniſſe ſich geändert
hätten.“ „Nichts hat ſich geändert,“ er-
widerte Krüger, „als die Haltung der engliſchen
Regierung. Die Buren vertheidigten ihr
Vateriand mit den wirkſamſten Mitteln.
Dies ſei von allen Militärſachverſtändigen
anerkannt. Er kritiſire nicht die Motive der
britiſchen Regierung, er habe es nur mit
Thatſachen zu thun. Seit der Eroberung
Bloemfonteins hätten die Engländer das
internationale Recht beſtändig mit Füßen
getreten. Wenn Provianttransporte, Vieh c.
erobert würden, ſeien es die Buren-Frauen
und Kinder, die leiden müßten. „Doch“,
erklärte der Jnterviewer, „die Zahl der
Kämpfer iſt gering geworden, ihre Krieg-
führung iſt nicht mehr regulär.“ Krüger er-
widerte: Welche Kriege in der Geſchichte,
welche tapferen Völker, die für ihr Vaterland
gefochten haben, könnten dann für regulär
erklärt werden. Die Zahl der Buren ſei
tragiſcher Weiſe immer zu klein geweſen.
Jetzt müßten ſie ihre Kommandos noch zer-
theilen, da der Feind ſeine mächtige Armee
vertheilt habe. Doch beſäße der Buren Wider-
ſtand noch alle weſentlichen Faktoren regulärec
Kriegführung. Seien die Buren-Erfolge bei
Bronkers-Sprit oder Vlakfontein irregulär
geweſen, oder hätten ſie die 14 Gefangenen
zu Anfang der Woche irregulär genommen?
Daß die Mehrzahl der Burghers den Frieden
ſchließen wolle, beſtreite er. Kitcheners Pro-
klamation beweiſe, daß die Buren noch eine
Adminiſtrations- und Armeemagſchinerie be-
ſäßen. Wie könne die „Banditentheorie“
dabei beſtehen. Die Wahrheit ſei, daß die
Burenoffiziere ihre Leute noch unter Kontrole
hätten, wie die Buren- Regierung noch das
Volk leite. Nichts ſei geſchehen die Pro-
klamation zu rechtfertigen. Sie werde nur
eine Wirkung haben, die Gemüther der
Kämpfer zu erbittern, ihre Arme zu ſtärken
und ihren Widerſtand intenſiver zu machen
und, ſo lange das noch möglich ſei, fortzu-
ſetzen. Doch das ſei von geringer Wichtigkeit
für die Burghers. Was ſie anbeträfe, ſo
brauche er keine ſolche Schritte zu ergreifen, ſie
warteten bei Ausübung ihrer Pflicht nicht
auf Europas Zuſtimmung, Tadel oder Unter-
weiſung. Die ganze Regierungsmaſchinerie
ſei an Ort und Stelle und werde thun, was
nöthig ſei, ohne Rückſicht auf die hier gefaßte
Entſcheidung über einen Proteſt. Das
ſchwerſte Verbrechen gegen ſie ſei die
Proklamation, welche ihr unveräußerliches
Recht, als freie Männer bis zum Aeußerſten
für ihre Heimſtätten und ihr Vaterland
zu kämpfen, ignorire. „Wir erkämpften
dieſe Freiheit 1852 und 1854. England
hat ſie anerkannt. 18844 wurde ſie
wieder feierlich von der britiſchen Nation
proklamirt, und jetzt werden wir behandelt,
als ob dies elementare Recht nicht exiſtire.
Es iſt ein Verbrechen, ein ſchwarzes Ver-
brechen, wofür kein Vorwand exiſtirt!“ rief
der Präſident mit vor Erregung zitternder
Stimme. Auf die Erklärung des Jnter-
viewers, England kämpfte in Südafrika um
ſeine Exiſtenz, ſagte Krüger: Die alte Ge-
ſchichte von der Verſchwörung gegen England
ſei eine Lüge. Er beſchwöre es vor dem
Allmächtigen, und Salisbury und Chamber-
lain ſeien ſeine Zeugen. Friede ſei jedoch
noch möglich, falls der Wunſch danach auf-

Londovn, 27. Auguſt.

richtig ſei; auf ihrer Seite ſei er ſtets auf-
richtig geweſen. Auf der Baſis der Un-
abhängigkeit der Republiken und der vollen
Amneſtie für die köolonialen Afrikander könne
noch ein aufrichtiger, dauernder Friede ge-
ſchloſſen werden.

Aus Kapſtadt
wird berichtet: Die Kolonne des Generals
Methuen ſteht in Clarksdorp; diejenige
des Generals Blood iſt in Middelburg ein-
getroffen. Der Burenkommandant Bothg
rettete ſich nur durch einen Gewaltmarſch; er
war faſt ganz umzingelt, und zwar zwiſchen
Cradock und Grafreinet. Die Buren ver-
ſuchen in großen Mengen in die Kapkolonie
zurückzukehren. Die Operationen Herzog's,
in der Nähe von Philippsburg, werden in
Zuſammenhang gebracht mit der Bewegung
des Feindes gegen Süden. Aus Middel-
burg wird gemeldet: Kommandant Schaper
begiebt ſich nach Nordoſten; er beabſichtigt,
die engliſche Linie zu durchbrechen. Mit dem
Eintreffen der verſchiedenen Kommandos aus
dem Oranjefreiſtaat wird die Operationsbaſis
anſcheinend nach der Südweſtecke der Kap-
kolonie verlegt werden.

London, 27. Auguſt.
des Generals Kitchener aus Pretoria
beſagt: Ein Convoi, der ſich von Kimberley
nach Griquatown begab, wurde am 24. Auguſt
bei Rooikopje von den Buren angegriffen.
Letztere wurden zurückgeſchlagen. Die Ver-
luſte der Engländer betrugen 9 Todte, 23
Verwundete. Der Convoi kam ſpäter unver-
ſehrt an ſeinem Beſtimmungsort an.
18 Buren aus Transvaal wurden von
Rawlinſon öſtlich von Edenburgh gefangen
genommen.

Eine Depeſche

Geſelligkeit.
Es iſt nicht gut, daß der Menſch allein ſei.

So hieß es ſchon bei den erſten Menſchen.
Die Geſelligkeit gehört zum menſchlichen
Weſen. Die Abvwechſelung, welche die Ge-
ſelligkeit bietet, thut unſerem Leibe wie
unſerer Seele wohl. Sie nähert die Menſchen
einander, verbündet und befreundet ſie, mehrt
ihre Kentniſſe durch Gedanken-Austauſch und
erquickt und ſtärkt durch Scherz und Witz das
durch ſo viele Tagesſorgen und Tagesmühen
gedrückte und gequälte Gemüth. Aber die
Geſelligkeit bleibt nur ſolange für den
Menſchen eine Wohlthat, als ein vernünftiges
Maß innegehalten wird.

Leider aber iſt ein Uebermaß von Geſellig-
keit eingeriſſen. Jn manchen Geſellſchafts-
Kreiſen nehmen die Tafelfreuden und Ver-
gnügungs- Fahrten gar kein Ende. Man
kann kaum eine Zeitung in die Hand nehmen,
ohne auf breitſpurige Darſtellungen darüber
zu ſtoßen, was es alles für koſtſpielige Ver
gnügungen gegeben hat im Konzert oder im
Theater oder beim Rennen oder bei Sommer-
Ausflügen, beim Eſſen und Trinken, und
welche koſtbaren Kleiderſtoffe die Damen ge-
tragen haben. Man kann behaupten, daß
alle großen Reiche früherer Zeiten unter-
gegangen ſind infolge Uebermaßes von Ver-
gnügungen, der Schwelgerei und des Luxus,
dem ſich die Bewohner ergeben hatten. Fort-
währende Vergnügungen und Zerſtreuungen
richten die Geſundheit, die Zufriedenheit und
das Familienleben zu Grunde. Es kranken
heute auch die untern Stände an dem Ueber-
maß von Geſelligkeit. Das Vereinsleben,
die öffentlichen Arbeiter-Verſammlungen, Ver-
führungen der Genoſſen, Ausflüge und dergl.
bringen viele in Geſelligkeiten, welche für
Leib und Seele keine Wohlthat mehr ſind,
ſondern ihr langſamer Ruin.

Zur Beſeitigung der in Geſelligkeit einge-
drungenen Uebelſtände iſt es vor allem nöthig,
die Kinder und die erwachſene Jugend in der
einfachen natürlichen Kindlichkeit zu erhalten
und ſie an Mäßigkeit zu gewöhnen. Daß grüne
Burſchen und angehende Backfiſche die Sitten
der Erwachſenen in Genuß und Spiel nach-
ahmen, indem ſie Vergnügungsfahrten an-
ordnen, Wein-, Bier-, Kaffee-, Thee oder
andere Geſellſchaften geben, kann nur ein
ungeſundes, frühreifes, nervöſes und unglück-
liches Geſchlecht zeitigen. Nur eine Erziehung
zur Einfachheit, Selbſtbeſchränkung und
Selbſtentſagung, zum Gehorſam, zur Achtung
der Arbeit, zur Dankbarkeit, Höflichkeit und
Dienſtfertigkeit vermag unſerm Vaterlande
glückliche und fröhliche Kinder und tüchtige
Erwachſene zu geben.

Die Kinder müſſen anders behandelt werden
als die Erwachſenen, wenn es in unſern
Verhältniſſen beſſer werden ſoll. Aber die
Erwachſenen müſſen auch ihre einſeitige Ge-
ſelligkeit aufgeben. Der aufmerkſame Be-
obachter wird bemerkt haben, daß der einzelne
Menſch nur durch die Familie, nur durch den
Verkehr mit Alten und Jungen und zwar
beiderlei Geſchlechtes in der rechten Weiſe er-

zogen und vor Einſeitigkeiten und Verirrungen
behütet werden kann. Männer und Frauen
ſollen im allgemeinen keine getrennte Ge-
ſelligkeit pflegen. Eine gute, aus beiden
Geſchlechtern gemiſchte Geſelligkeit bildet
Sinn und Sitte, Anſtand und Rückſichtnahme,
während ausſchließliche Männergeſellſchaft
vielfach den arakter einſeitig, rückſichtslos
und roh macht. Einen ähnlichen nachtheiligen
Einfluß haben rein weibliche Geſelligkeiten,

Nicht genug kann in unſern Tagen darauf
gedrungen werden, die Geſelligkeit weniger
koſtſpielig zu machen. Ein einfaches und
mäßiges Eſſen und Trinken, beſcheidene und
anſtändige Kleidung würden zur körperlichen
und geiſtigen Geſundheit und damit auch zur
allgemeinen Zufriedenheit beitragen. Vor
allem dehne man die Geſelligkeit nicht zu
tief in die Nacht aus, damit ſie keine Er-
müdung werde, ſondern Erholung und Er-
quickung bleibe. Sehr viele Menſchen können
nur dadurch in eine beſſere Lage und zu
größerm Wohlbefinden kommen, wenn ſie ihre
Geſelligkeit ändern und ihre Erholungszeit
vernünftiger und edler zubringen.

Verſchärfung des franzöſiſch-
türkiſchen Konflikts.

Die Zuſpitzung des Konſtantinopeler Quai-
ſtreits, die zu der Abreiſe des franzöſiſchen
Botſchafters Conſtans führte, dürfte zu
einer allgemeinen Abrechnung der franzöſiſchen
Republik über alle mit der Pforte noch
ſchwebenden Angelegenheiten führen. Es geht
uns folgendes Telegramm zu:

Paris, 27. Aug. Eine neueſte Auslaſſung
der offiziöſen franzöſiſchen „Telegraph.-Agent.“
ſcheint anzuzeigen, daß der Miniſter des Aus-
wärtigen, Delcaſſé, den neuen Abſchnitt der
Entwickelung des franzöſiſch- türkiſchen Konflikts
ſehr ernſt auffaßt. Auf Grund ſpezieller Nach-
richten erachtet Delcaſſs die auf die franzö-
ſiſchen Reklamationen hin gegebene Genug-
thuung bezüglich der Quai- Geſellſchaft nicht
für ausreichend; er beabſichtigt vielmehr, die Re
gelung aller mit der Pforte ſchwebenden An-
gelegenheiten zu fordern. Als Conſtans am
Montag im Begriff ſtand, den Orient-Ex-
preßzug zur Abfahrt zu beſteigen, erhielt
er den Beſuch des Großceremonienmeiſters des
Sultans, der ihn im Namen des Sultans
erſuchte, in Konſtantinopel zu bleiben. Der
Großceremonienmeiſter fügte hinzu, der
Sultan ſei bereit, neue Zugeſtändniſſe zu
machen. Conſtans erwiderte, er könne die
Verletzung formeller Verſprechungen, welche
mit Zuſtimmung des Sultans von der
türkiſchen Regierung abgegeben ſeien, nicht
zulaſſen. Es handle ſich nicht um eine
Geldfrage, ſondern um eine Frage der
Loyalität; er weiſe es zurück, ſich auf erneute
Verhandlungen einzulaſſen und reiſe daher
ab.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 27. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer und die Kaiſerin trafen
heute Abend 7 Uhr auf der Station
Wildpark ein und begaben ſich nach dem
Neuen Palais. Zum Empfange auf dem
Bahnhof war Prinz Eitel- Friedrich anweſend.

Zum Reiſe- Programm des Zaren-
pagres erfährt die „Köln. Ztg.“, daß das
Zarenpaar in den nächſten Tagen zu Schiff
nach Kopenhagen fahren und dort bis zum
9. September Aufenthalt nehmen werde.
Alsdann begiebt ſich der Zar nach Danzig,
während die Zarin ihre Schweſter, die
Prinzeſſin Heinrich beſucht. Nach Beendigung
der See- Manöver bei Danzig fährt der Zar
durch den Kaiſer-Wilhelm-Kanal nach Dün-
kirchen. Ob das Befinden der Kaiſerin die
Reiſe nach Compiègne zuläßt, hängt von dem
Gutachten der Aerzte ab. Nach dem Beſuch
in Frankreich wollen der Zar und die Zarin
längern Aufenthalt in Spala nehmen, wo die
Zarin Moorbäder gebrauchen ſoll.

Der Abgeordnete Eugen Richter hat
ſich heute mit der Wittwe ſeines langjährigen
Freundes Ludolf Pariſius verheirathet. Als
Zeuge des Trauakts auf dem Charlotten-
burger Standesamt I fungirte Profeſſor Dr.
Bandow, der frühere Direktor der Luiſen-
ſtädtiſchen Gewerbeſchule.

Danzig, 27. Auguſt. Die Zuſammen-
kunft des Zaren mit dem Kaiſer auf der
Danziger Rhede erfolgt, ſicherem Vernehmen
nach, im Laufe des 10. September. Die
kaiſerliche acht „Hohenzollern“ wird am 10.
Morgens von Pillau aus erwartet.

Metz, 27. Auguſt. Zum Biſchof von
Metz iſt Abt Benzler vom Kloſter Maria
Laach bei Bonn ernannt worden. Der Ge-
nannte iſt i. J. 1853 in Hemer bei Jſerlohn
geboren. Der Kaiſer hat in den letzten 1 müſſen,

Jahren dem Kloſter Maria Laach wiederholt
Beſuche abgeſtattet.

Homburg v. d. H., 27. Auguſt. An
Stelle des Oberbürgermeiſters Dr. Tettenborn
wurde Regierungs- Aſſeſſor v. Marx hier-
ſelbſt zum Bürgermeiſter gewählt.

Zum Prozeß Marten.
Hamburg, 27. Auguſt. Jn Sachen

Marten wird den „Hamb. Nachr.“ von dem
Oberkriegsgerichtsrath Wolf aus Altona
geſchrieben: „Wie Tagesblätter melden, hat
der Vertheidiger des ehemaligen Unteroffiziers,
jetzigen Dragoners Marten, die gegen das
Urtheil des Oberkriegsgerichts eingelegte
Reviſion mit der Behauptung der vorſchrifts-
widrigen Beſetzung des Spruchgerichts und
ſomit einer Verletzung des g 68 der Mil.-St.
G.-O. begründet. Nach den geſetzlichen Be
ſtimmungen ſetzen ſich die Oberkriegsgerichte
zuſammen 1) aus zwei der dem Gerichtsherrn
zugeordneten, auf Lebenszeit angeſtellten und
mit ſämmtlichen Garantien der Selbſt-
ſtändigkeit umgebenen richterlichen Militär-
Juſtizbeamten und 2) aus fünf Offizier
Richtern, die vom Gerichtsherrn alljährlich
vor dem Beginn des Geſchäftsjahres zu er-
nennen und zu vereidigen ſind. Für dieſe
ſtändigen Offizier-Richter ſind Stellvertreter
ebenfalls für die Dauer des Geſchäftsjahres
zu ernennen und zu vereidigen. Um den Zu-
ſammentritt des Oberkriegsgerichts auch außer-
halb des Sitzes des General-Kommandos zu
ermöglichen, iſt empfohlen worden, die Stell-
vertreter aus den Offizieren auswärtiger
Garniſonen zu entnehmen. Die Hauptver-
handlung gegen Marten hat außerhalb des
Sitzes des General-Kommandos ſtattgefunden,
und zwar in Gumbinnen. Wie es den An-
ſchein hat, waren daſelbſt nur drei ſtändige
Offizier- Richter verfügbar, und die beiden
fehlenden ſind durch den Gerichtsherrn für
den einzelnen Fall berufen worden, was nach
8 68 II und 8 43 III der Mil.-St.-G.-O. für
den Fall der gleichzeitigen Verhinderung eines
Richters und deſſen Stellvertreters zuläſſig iſt.
Bei der Beurtheilung, ob die Reviſion des
Marten nach der angegebenen Richtung Erfolg
haben wird, muß davon ausgegangen werden,
ob eine gleichzeitige Verhinderung ſtändiger
Richter und ihrer Stellvertreter vorlag, die
eine Berufung nicht ſtändiger Richter für den
einzelnen Fall nothwendig macht. Der Ge-
richtsdienſt geht jedem anderen militäriſchen
Dienſte vor, und bei Verhinderung können,
abgeſehen von den in der Perſon der Richter
liegenden Ausſchließungsgründen, Krankheit,
Urlaub und Abkommandirung in Betracht
kommen. Lagen ſolche Verhinderungsgründe
nicht vor und ſind die beiden für den einzelnen
Fall berufenen Richter etwa nur aus dem
Grunde herangezogen worden, weil durch Be-
rufung der in Königsberg domizilirten ſtändigen
Richter Koſten entſtanden ſein würden, ſo
darf für Marten eine günſtige Entſcheidung
erwartet werden, da ein Urtheil ſtets als auf
einer Verletzung des Geſetzes beruhend an
zuſehen iſt, wenn das erkennende Gericht nicht
vorſchriftsmäßig beſetzt war.“

Berlin, 27. Auguſt. Die „Kreuzztg“:
ſchreibt: „Ueber den Gumbinner Urtheils-
ſpruch haben wir uns bis jetzt nicht geäußert,
weil es außerordentlich ſchwierig iſt, lediglich
auf Grund der privaten Zeitungsberichte ſich
ein Urtheil über die gerichtlichen Vorgänge
zu bilden. Nun müſſen wir allerdings offen
geſtehen, daß wir ein ſolches Urtheil, wie es
das Gumbinner Oberkriegsgericht gefällt hat,
nicht erwartet haben. Ueberraſcht hat uns
inſonderheit der Strafantrag des Staats-
anwalts, der die Anklage auf Mord fallen
laſſen zu müſſen erklärte und die Anklage
auf Todtſchlag erhob. Da es bei dem vor-
liegenden Falle juriſtiſch ſehr ſchwer war,
einen Todtſchlag zu konſtruiren, ſo gewinnt
man faſt den Eindruck, als ſeien dem Staats-
anwalt über die Folgen der Anklage auf
Mord Bedenken aufgeſtiegen, und als habe
er dem Antrage auf Todesſtrafe ausweichen
wollen. Thatſächlich aber erſcheint dem
Fernſtehenden, der für ſein Urtheil auf das
in der Preſſe vorhandene Material an
Berichten und Mittheilungen angewieſen iſt,
die Schuld des Verurtheilten nicht un-
anfechtbar durch die Beweisaufnahme erhärtet;
vielleicht giebt aber der Wortlaut der Be
gründung des Urtheils einen beſſeren Auf-
ſchluß. Unzweifelhaft iſt es im Jntereſſe der
Disziplin dringend erforderlich, die Urheber
eines ſo ſchweren Verbrechens zu entdecken
und zur Strafe zu ziehen daran iſt indeſſen
nicht zu denken, daß aus dieſem Grunde ein
militäriſcher Gerichtshof es mit Schuld-
beweiſen leichter nehmen könne als ein
Civil Gerichtshof. Man wird dem Gum-
binner Kriegsgerichte alſo unbedingt zuerkennen

daß es nach beſtem Wiſſen und

en
e

Er n

unte
und

der

trete



r

Nummer 202. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 29. Auguſt.

Gewiſſen und auf Grund ſeiner aus der
Verhandlung gewonnenen Ueberzeugung von
der Schuld des Angeklagten ſeinen Spruch
gefällt hat.“

Halle, 27. Auguſt. Die „Hall. Ztg.“
ſchreibt: Es muß konſtatirt werden, daß die
alsbald nach Bekanntwerden des über Marten
gefällten Todesurtheils allgemein laut ge-
wordene Ueberzeugung, es ſei kein genügender
Beweis erbracht, und dieſes Todesurtheil un-
haltbar, ſich ſeither noch mehr gefeſtigt hat.
Jedenfalls hat ſich das Rechtsgefühl ſelten
ſo einſtimmig, bei aller Anerkennung der
Thatſache, daß die Richter nach beſtem Wiſſen
und Gewiſſen geurtheilt haben, gegen ein
ergangenes Urtheil gekehrt.

Cokales.
Merſeburg, 28. Auguſt.

Haftpflicht der Lehrer. Die König-
liche Regierung zu Merſeburg hat jetzt ver-
fügt, daß, wenn gegen einen Lehrer ihres
Bezirks eine Klage auf Schadenerſatz nach 8
832 oder g 839 des Bürgerlichen Geſetzbuches
betreffend die Haftpflicht erhoben wird, der in
Frage kommende Lehrer ſofort eine Ab-
ſchrift der Klageſchrift und eine genaue
Darſtellung des der Klage zu Grunde liegenden
Vorfalles einzureichen hat, damit die Re-
gierung in der Lage iſt, eventuell gemäß des
Geſetzes vom 13. Februar 1854 den Konflikt
zu erheben.

Poſtaliſches. Sämmtliche Reichspoſt
anſtalten haben vom Reichspoſtamt Anweiſung
erhalten, Sendungen mit Ob ſt beſonders
ſchonſam zu behandeln und ſtets behutſam
niederzulegen ſowie insbeſondere auch dafür
zu ſorgen, daß Obſtſendungen in Wagen-
räumen und Packkammern keinem übermächtigen
Drucke ausgeſetzt ſind.

Skelette. Geſtern Nachmittag ſtieß man
bei den Kanaliſationsarbeiten unweit des
Brauhofes auf menſchliche Skelette, und zwar
die zweier erwachſener Perſonen und eines
Kindes.

Tivoli-Theater. Morgen, Donnerſtag,
Abend giebt die Schauſpielerin Fräulein
Janſen ihr Benefiz, auf das wir hiermit
empfehlend hinweiſen möchten.

Provinz und Umgegend.
Kötzſchen, 27. Auguſt. Jn der Nacht

zum Montag war ein Dieb in das Gemeinde-
Gaſthaus eingebrochen. Die Frau des
Gaſthofsbeſitzers bemerkte aber den dreiſten
Spitzbuben, worauf dieſer das Haſenpanier
ergriff, verfolgt von der reſoluten Wirthin.
Bei einem Sprunge ans dem Fenſter kam
der Dieb in eine unter dieſem ſtehende Kinder
wiege zu ſtehen, durch welche er durchbrach
und ſich eine Verſtauchung des einen Fußes
zuzog, ſodaß er die Flucht aufgeben mußte.
Er wurde zur Feſtſtellung ſeiner Perſonalien
nach Frankleben gebracht, von wo aus man
ihn dem Amtsgerichte in Merſeburg überlieferte.

Corbetha, 27. Auguſt. Die Pfarrſtelle
in Groß-Corbetha wird am 1. Oktober
frei und gewährt nach Abzug der Pfründen-
abgabe ein Einkommen von gegen 4000 Mk.
Die Beſetzung geſchieht diesmal durch die
Kirchenbehörde.

Halle, 27. Auguſt. Dem Prinzen
Friedrich Heinrich von Preußen wurden
nach der Denkmals- Enthüllung außer den
mit Orden ausgezeichneten u. A. noch folgende
Herren vorgeſtellt: Bürgermeiſter v. Holly,
Rentner Jentzſch, Konſiſtorialrath Dr.
Goebel, Superintendent Saran, die Künſtler,
welche das Denkmal geſchaffen, Rektor und
Dekane unſerer Univerſität, General von
Trotha, Generalleutnant v. Ziegner, der
kommandirende General des IV. Armeekorps
Generalleutnant v. Klitzing, Generalleutnant
v. Prittwitz und Gaffron. Der Prinz
unterhielt ſich namentlich mit den Hünſtlern
und der Vertretung unſerer Univerſität. Die
Abfahrt nach dem „Grand Hotel“ erfolgte
durch die Poſtſtraße und Leipzigerſtraße; neben
dem Prinzen ſaß wie bei der Hinfahrt der
Oberpräſident der Provinz Sachſen Staats-
miniſter Dr. von Boetticher. Jm
Wagen des Herrn Oberbürgermeiſters Staude,
der den Weg Poſtſtraße-Gr. Steinſtraße nach
gedachtem Hotel nahm, befand ſich noch der
Fürſt v. Stolberg-Wernigerode in Garde-
Huſaren-Uniform. Jn den übrigen Wagen
nahmen Platz die übrigen Vertreter der Kgl.
Regierung, der Adjutant des Prinzen, die
Generale u. ſ. w. Jn der Wohnung des Herrn
Oberbürgermeiſters wurdedas von demſelben an-
gebotene Frühſtück eingenommen, an dem außer
dem Prinzen und dem Gefolge noch die Vertreter
der Provinz, der Regierung zu Merſeburg,
der engere Denkmalsausſchuß und die Ver-
treter unſerer beiden ſtädtiſchen Behörden theil
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nahmen. Die Fahnen, welche von der Ab-
ordnung der Halloren mitgeführt wurden,
waren die von den drei deutſchen Kaiſern
Wilhelm I., Friedrich III. und Wilhelm II.
der Brüderſchaft geſchenkten. Der Raum
hinter dem Denkmal war abgeſperrt.

Halle, 27. Auguſt. Der hieſige Univer-
ſitäts-Profeſſor, Dr. Rudolf Haym, iſt, noch
nicht ganz 80 Jahre alt, geſtorben. Haym
war früher Landtags Abgeordneter, und
zwar für die Mansfelder Kreiſe.

Nordhauſen, 27. Auguſt. Als geſtern
Mittag der arbeitswillige Tabaksarbeiter
Rudolf Krähmer von hier die zwiſchen
Nordhauſen und Salza belegene Tabaksfabrik
von C. A. Kneiff verließ, kam ihm der
Schloſſer Franz Panſe von hier entgegen.
Panſe ſchimpfte den Krähmer „Streikbrecher“
und griff ihn an, wobei ihm der Anſtreicher
Knabe von hier durch Feſthalten des K.
half. Panſe zog einen geladenen Revolver
hervor und verſuchte auf Krähmer zu
ſchießen. Als der Revolver verſagte, hieb P.
mit demſelben dem K. auf den Kopf und brachte
ihm einige blutende Wunden bei. Panſe
und Knabe ſind ſofort verhaftet worden.
Der am Sonntag Abend in der Nähe der
Kneiff'ſchen Tabaksfabrik mißhandelte Tabaks-
arbeiter Benneckenſtein iſt zwar noch am
Leben, iſt aber ſo ſchwer verwundet, daß er
noch nicht hat vernommen werden können.
Die anfänglich der Mißhandlung des
Benneckenſtein verdächtigen Tabaksarbeiter Emil
Schneider und Heinrich Engel ſind als
unſchuldig wieder aus der Haft entlaſſen, da-
gegen iſt der Tabaksſpinner Julius Schneider
aus Salza als der Betheiligung an der That
dringend verdächtig verhaftet worden.

Vermiſchtes.
Döbeln, 27. Auguſt. Einen gräßlichen Tod

fand die hier im Stadtgute bedienſtete 30 jährige
Tagelöhnerin Götz el. Sie hatte ſich mit einer
Küchenlampe nach ihrer Kammer begeben und ſtrickte
daſelbſt. Dabei wurde ſie von Krämpfen, unter
denen ſie öfters zu leiden hat, befallen und riß im
Niederſinken die Lampe herab. Als der auf ihre
Klagerufe herbeieilende Beſitzer kam, fand er die z
Tagelöhnerin über und über in Flammen und am
ganzen Körper ſo ſchwer verbrannt, daß beim Trans-
porte nach dem Krankenhauſe vom Arme der bei
Beſinnung geweſenen Frau die Hand abfiel. Tags
darauf ſtarb ſie.

Frankfurt a. M., 27. Auguſt. Der hollän
diſche Major a. D. Otto Knauer, „Plantagenbe-
ſitzer auf Java“, wie er ſich nannte, wurde als
Hochſtapler verhaftet. Er engagierte Herren und
Damen für Stellungen in Batavig mit hohem Ge-
halt. Alle die auf den Leim gingen und es gab
deren genug mußten das Reiſegeld von 456 M.
erlegen. Dem Portier im Hotel „Taunus“, wo er
logierte, ſchwindelte der Gauner eine größere An-
zahlung ab auf eine Stelle, die derſelbe als Kaſtellan
im Deutſchen Kaſino in Batavia mit einem Gehalt
von 10,000 Mark erhalten ſollte.

Paris, 27. Aug. Profeſſor Koch empfing in
Berlin den Pariſer Arzt Garnault und wies
deſſen Anerbieten, er möge ihm Bazillen tuber-
kulöſer Rinder einimpfen, zurück. Er meinte
aber, Garnault ſolle, wenn er durchaus die Richtig-
keit der Kochſchen Theorie an ſeinem Organismus
erproben wolle, monatelang die Milch tuberkulöſer
Thiere trinken Koch hielt im ganzen Umfange ſeine
Londoner Mittheilungen aufrecht. Garnault wird
ein volles Jahr lang mit wenig Waſſer verſetzte
Milch tuberkulöſer Thiere als einziges Getränk ge-
nießen, außerdem gegen Kochs Rath alle zwei
Monate ſich ſtarkes Tuberkuloſegift einimpfen laſſen.

Kleines Feuilleton.
Die größten Vermögen der Welt. Es iſt

ein Jrrthum, ſchreibt der „Matin“, wenn alle Welt
glaubt, daß in Amerika ſich alle die großen Ver-
mögen befinden: England und China können auch
ſolche aufweiſen. Aus einer kleinen Tabelle, die
ſoeben aufgeſtellt wurde, und die zu durchlaufen
für Alle, die keinen Sou haben, ein großes Ver-
gnügen iſt, geht in der That hervor, daß gegen-
wärtig die beiden reichſten Menſchen des Erdballs
ein Engländer und ein Chineſe ſind. Beide haben
es in der Jagd nach den Millionen gleich weit ge-
bracht. Der Engländer iſt Mr. J. Beit, der Chef
des berühmten Hauſes Vernher, Beit K Co. Die
Hälfte der Bergwerke von Südafrika und beſonders
die Bergwerke von Kimberley gehören ihm. Er be-
ſitzt in runden Zahlen 2 Milliarden Mark. Der
Chineſe, der ihm Konkurrenz macht, iſt Li-Hung-
Tſchang, der gleichfalls ſeine runden zwei
Milliarden Mark hat. Er liebt es nur nicht, daß
man es ſagt, weil er immer Furcht hat, daß die
Kaiſerin-Wittwe es zu wiſſen bekommt. Aber auch
an dritter Stelle kommt noch kein Amerikaner,
ſondern ein ſüdafrikaniſcher Potentat, J. Ro binſon,
der einem Bergwerk ſeinen Namen gegeben hat; er
beſitzt 1600 Millionen Mark. Mit 1200 Millionen
kommt nunmehr J. D. Rockefeller in New-York,
der Petroleumkönig; mit 800 Millionen Waldorf
Aſtor in England und der Fürſt Demidoff in
Rußland. Ebenſoviel hatte, aber hat nicht mehr
Andrew Carnegie, der einen Eid abgelegt hat,
vor ſeinem Tode ſeine ungeheuren Reichthümer, die
er während ſeines Lebens aufgehäuft hatte, aus
zugeben. Sein gegenwärtiges Vermögen überſchreitet
noch 650 Millionen. Schließlich beſitzen Pierpont
Morgan, Vanderbilt und William Rocke-
feller zwiſchen 500 und 650 Millionen eine
Lapalie, verglichen mit den erſten Ein charakteriſtiſches
Detail: Alle dieſe Perſonen, die hier genannt ſind,

und zwar ohne jede Ausnahme, einen ſchlechten
agen.

Jnfolge eines Mückenſtiches ſtarb
dieſer Tage ein Briefbote in der engliſchen
Grafſchaft Kent. Der Mann wurde von einer
Mücke in das Auge geſtochen; am nächſten
Tage war das Auge ſchon ſo ſtark ange-
ſchwollen, daß er ſeinen Dienſt nicht mehr
verrichten konnte. Es war Blutvergiftung
eingetreten, und er mußte ſofort in das
Hoſpital gebracht werden. Das Auge wurde
ſofort herausgenommen: aber auch dieſe
Operation konnte das Leben des Unglück-
lichen nicht mehr retten. Nach einer Woche,
die er meiſt beſinnungslos verbrachte, ſtarb
er. Die Aerzte erklären, daß der Fall um ſo
unerklärlicher ſei, als etwas Aehnliches in
dieſer Gegend noch nie vorgekommen ſei.

Jn der Eisgrotte verunglückt. Jn
der Schweiz giebt es verſchiedene Eisgrotten
in der Nähe von Gletſchern, ſo u. a. am
Grindelwald-Gletſcher, am Eiger- und am
Rhone-Gletſcher. Dieſe Eisgrotten, welche in
prachtvoller blauer oder bläulich-grüner Be-
leuchtung erſcheinen, werden von Touriſten
viel beſucht und gelten als völlig ungefähr-
lich, höchſtens befürchtet Mancher, ſich zu er-
kälten oder ſich mindeſtens naſſe Füße zu
holen. Das jüngſte Unglück, das ſich in der
Schweiz zugetragen, iſt aber auf die Los-
löſung eines Eisblocks innerhalb der Grotte
zurückzuführen, ein Fall, der bisher wohl
einzig daſteht. Es wird darüber berichtet:
„Eine Dame, eine Amerikanerin Namens
Nelly Smith, beſuchte die Grotte am Rhone-
gletſcher. Da löſte ſich ſpontan ein Eisblock
vom Gewölbe los und traf die Unglückliche

derart, daß ſofort ihr Tod erfolgte. Von
anderer Seite wird zwar behauptet, daß die
Dame von dem Eisblock ſchwer verletzt wurde
und daß im Grunde nur der Schmerz ſie
tödtete. Doch erſcheint für den Kenner der
Situation die erſte Verſion ebenfalls glaub-
haft, ein wie wunderbarer Zufall da auch
mitgeſpielt haben muß.“

Opfer der Alpen. Aus Brunnen
(Schweiz) wird geſchrieben: Jch war auf dem
Wege über den Furka-Paß am Rhone-
Gletſcher angekommen und im Begriffe, die
Eisgrotte zu beſuchen, da brachte man eine
eben abgeſtürzte Dame getragen, die
anſcheinend innere Verletzungen davongetragen
hatte. Um die in den dreißiger Jahren ſtehende
blühende, kräftige Frau am Leben zu erhalten,
brachte man ſie nach dem nahegelegenen
Hotel „Furka-Blick“, wo ſie indeß nach
wenigen Minuten und ohne das Bewußtſein
wieder erlangt zu haben, verſchied. Der
Gatte der Verſtorbenen und ihr einziges,
achtjähriges Töchterchen ſtanden händeringend
an der Leiche und riefen thränenerſtickt:
„Mama iſt nicht todt!“ Für die zufällig
Anweſenden ein ſchmerzlicher Vorgang! Zu
bedauern war, daß nicht ein Arzt ſofort zur
Stelle war, der die richtige Behandlung hätte
in die Wege leiten können

Seltſame Enthüllungen über die
Beſtechlichkeit der ruſſiſchen Grenzpoſten
ſind jetzt aus Anlaß der von ruſſiſcher Seite
geführten eingehenden Unterſuchung über die
jüngſte Schießaffäre bei der ruſſiſchen Ort-
ſchaft Borken ans Tageslicht gekommen.
Die beiden erſchoſſenen Schmuggler waren
zwei Handelsleute aus Bendzin, 18 bezw.
25 Jahre alt. Jeder von ihnen hatte vier
Kugeln in den Unter- und Oberleib erhalten.
Die Ermittelungen haben nun ergeben, daß
die beiden Opfer ſchon vor Eintritt der
Dunkelheit mit dem bei Borken ſtehenden
Doppelpoſten wegen des Grenzüberganges
verhandelt hatten. Wie vier Augenzeugen
aus Borken zu Protokoll gegeben haben, war
zwiſchen den beiden Poſten und den beiden
Schmugglern die Vereinbarung getroffen
worden, daß letztere einzeln die Grenze über-
ſchreiten und dafür je 2,50 Rubel an die
beiden Grenzſoldaten zahlen ſollten. Jeder
der Schmuggler wollte für 400 M. Kravatten-
ſeide über die Grenze bringen. Als nun die
Schmugaler ſpäter bei tiefſter Dunkelheit die
Grenze überſchreiten wollten, fielen plötzlich
fünf Schüſſe, die von einer zufällig
dieſelbe Gegend durchſtreifenden Grenz-
patrouille herrührten. Von dieſer außer-
gewöhnlichen Reviſion hatte natürlich der
Doppelpoſten keine Kenntniß erhalten.
Als der nun merkte, daß er verrathen war,
betheiligte er ſich ſofort an dem Schießen.
Die beiden Grenzſoldaten hatten ſchon ſeit
längerer Zeit den Doppelpoſten bei Borken
verſehen. Dieſer brachte auch den Jnhabern
durch die Beſtechungsgelder ganz nette
Sümmchen ein, weil hier die Grenze am
leichteſten überſchritten werden kann. Einer
der beiden Soldaten ſoll ſich bei dem mühe-
loſen Geſchäft mehrere tauſend Rubel erſpart
haben; in fünf Monaten hätte er ſeine
Militärzeit abſolvirt gehabt. Jetzt hat er
mit ſeinem Hameraden eine ſtrenge Beſtrafung
zu gewärtigen. Gleichzeitig iſt durch die

gegenwärtige Unterſuchung feſtgeſtellt worden-
daß erſt wenige Tage vor dieſem blutigen
Grenzvorfall durch dieſelben Grenzſoldaten
eine Dame aus Rußland ohne Paß über die
Grenze gelaſſen worden iſt, nachdem ſie zwölf
Rubel bezahlt hatte. Wenn ſolche Durch-
ſtechereien aufgedeckt werden, dann kann ſich
freilich wohl kaum noch ein Menſch darüber
wundern, wenn die Beſtimmungen über den
Grenzverkehr immer mehr verſchärft werden
und darunter auch der ehrliche Handelsverkehr
zu leiden hat.

Schreckensfahrt auf einem Oſtſee
dampfer. Eine wahre Panik herrſchte unter
den Paſſagieren des Seedampfers „Fehmarn“,
der eine Luſttour nach Burg a. F. unter
nommen hatte. Die Rückreiſe wird wohl allen
unvergeßlich bleiben. Der Kapitän hatte
nämlich 21 zum Theil recht ſtark angetrunkene
Erntearbeiter zur Beförderung nach Lübeck
mitgenommen. Leider hatte man ſich in den Be
fürchtungen, die man ſofort an dieſe Abſicht
knüpfte, nicht getäuſcht. Oſtſeebad Dahme
war noch nicht erreicht, als ſich bereits
auf dem Vorderſchiff die wüſteſten Szenen
abſpielten. Schließlich kam es zu Differenzen
mit den Arbeitern und der Schiffsbeſatzung.
Der Steuermann wurde verprügelt, ebenſo
ein Paſſagier, der einem Betrunkenen einen
Schnaps verweigerte und ſchließlich auch der
Kapitän, wobei deſſen Mütze über Bord ging.
Einer geberdete ſich wie irrſinnig und
drohte, einen ſeiner Kollegen zu erſtechen.
Zwei kräftige Leute, die ſich auf ihn
warfen, vermochten ihn nicht zu bändigen.
Er brüllte fortwährend Mord und Todtſchlag
und erſt als ihm geſagt wurde, daß ſein Gegner
nicht mehr an Bord ſei der Dampfer
hatte inzwiſchen bei Dahme Aufenthalt gehabt

gab er ſich zufrieden. Man kann ſich an
geſichts ſolcher Szenen die Stimmung der
Damen denken. Aber auch die Herren mußten
ſich wohl ſagen, daß die Situation ſehr ge-
fährlich werden könne, wenn die ganze
Rotte ſich zu weiteren Ausſchreitungen hin
reißen laſſe. Zum Glück kam es nicht zum
Aeußerſten. Aber alles athmete erleichtert auf,
als der Travemünder Hafen erreicht war.
Da die Betrunkenen nicht weichen wollten
und polizeiliche Hilfe fehlte, ſo verließen die
meiſten Fahrgäſte das Schiff, um ſich per
Bahn nach Lübeck zu begeben. Man hatte
genug an dieſer Fahrt. Die „Monarchen“
aber fuhren vergnügt weiter und lan
deten ungehindert in Lübeck. Die Ent-
rüſtung der Paſſagiere über die Vorkomm-
niſſe iſt naturgemäß ſehr groß.

Humoriſtiſches. Boshaft. A.: „Mein Mann
iſt doch anders als andere Männer.“ B. „Ge-
wiß, er hat dich geheirathet, was ein andrer nicht
gethan hätte!“ Unbeſtreitbar. A. (imZoologiſchen Garten vor dem Löwenkäfig): „Sehen
Sie mal, wie der Löwe frißt, der ſcheint gar nicht
ſatt werden zu wollen B.: „Jm Gegentheil,
mir ſcheint gerade, daß er ſatt werden will, ſonſt
würde er ja nicht ſo viel freſſen!“ Pro bat.
A.: „Denken Sie nur, da hat ſich der F. von mir
vor vier Wochen 1000 Mark geborgt, und geſtern
meldet er ſeinen Konkurs an!“ B.: „Ja, wie
können Sie aber auch ſo leichtſinnig ſein, jemand
Geld zu borgen, dem es ſo ſchlecht geht, daß er ſich
welches leihen muß!“ Sparſam. „Herr Kollege,
jetzt will meine Frau einen neuen Hut haben, weil
die Jhrige auch einen bekommen hat: Sie ſind doch
immer der Anfänger!“ „Allerdings aber aus
Sparſamkeits-Rückſichten! Die zweite will doch
immer einen beſſeren haben wie die erſte

Telegramme und letzte Nachrichten.
Leipzig, 27. Auguſt. Freiwillig der

Kriminalpolizei geſtellt hat ſich ein Arbeiter
aus Weißenfels. Derſelbe hat in Zeitz ein
Sparkaſſenbuch mit einer Einlage von 800 M.
entwendet. Von dem Betrage hat er 100 M.
abgehoben und für ſich verwandt.

Zwickau, 27. Auguſt. Geſtern Abend
10 Uhr ſtieß der fällige Perſonenzug Chemnitz-
Adorf bei Station Aue infolge Verſagens der
Luftbremſe auf eine zur Abfahrt bereitſtehende
Lokomotive. 19 Perſonen wurden verletzt,
darunter eine Dame ſchwer. Beide Loko-
motiven ſind zertrümmert, der Materialſchaden
iſt bedeutend.

Osnabrück, 27. Auguſt. Auf das von
der Verſammlung der Katholiken Deutſchlands
an den Kaiſer gerichtete Telegramm iſt
folgendes Antwort- Telegramm eingegangen
„Se. Majeſtät der Kaiſer und König laſſen
der dort tagenden Verſammlung der Katho-
liken Deutſchlands für den Ausdruck der
Theilnahme an Allerhöchſt ihrem ſchweren
Verluſte und für das Gelöbniß der Treue
und Ergebenheit beſtens danken. von Lucanus.“

Tarnowitz (Oberſchl.), 27. Auguſt. Der
Förſter Lies mann wurde auf dem Dienſt-
gange von einem Unbekannten durch 2 Kugel-
ſchüſſe ſchwer verletzt. Auf dem Transport
nach dem hieſigen Krankenhauſe ſtarb der
Förſter.

Wetterbericht des Kreisblattes.
29. Auguſt: Wolkig, wärmer, lebhafte Winde.
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Bekanntmachung.
Poſtverkehr der deutſchen Truppen

in Oſtaſien uach Aufhebung des
Feldpoſtdienſtes.

Aus Anlaß der jetzt erfolgenden
Rückführung und Auflöſung des
Oſtaſiatiſchen Expeditionskorps ſtellt
die deutſche Feldpoſt mit Ablauf des
Monats Auguſt ihre Thätigkeit ein.
Jn Folge deſſen kommen vom 1.
September ab die für die Truppen
in Oſtaſien bisher gewährten Porto-
freiheiten und Portoermäßigungen
in Wegfall; nur an ſolche Truppen
des Expeditionskorps, die auf Trans
portſchiffen erſt ſpäter in Deutſchland
eintreffen, können Briefe und Poſt-
karten als Feldpoſtſendungen wie
bisher ohne Portozahlung abgeſchickt
werden, müſſen aber vom Abſender
mit dem Vermerke: „Durch das
Marine-Poſtbüreau in Berlin“ ver-
ſehen ſein. Feldpoſtſendungen nach
China werden vom 1. September
ab nicht mehr zur Beförderung an-
genommen; auch findet eine Nach-
ſendung von im Poſtwege bezogenen
Zeitungen gegen Entrichtung einer
Umſchlaggebühr nicht mehr ſtatt.

Briefe, Poſtkarten, Druckſachen,
Waarenproben, Geſchäftspapiere und
Poſtanweiſungen im Verkehre mit
den Truppen der Oſtaſiatiſchen Be
ſatzungsbrigade und der Beſatzung
von Kiautſchau unterliegen ebenſo
wie gewöhnliche Briefe, Poſtkarten,
Druckſachen und Geſchäftspapiere
ſowie Poſtanweiſungen im Verkehr
mit den Beſatzungen der deutſchen
Kriegsſchiffe in Oſtaſien vom 1. Sep-
tember ab den für den Verkehr
innerhalb Deutſchlands feſtgeſetzten
Portoſätzen und Gewichtsgrenzen
mit der Maßgabe, daß
1. für Briefe von mehr als 20 bis

einſchließlich 60 g, die an nicht
im Offiziersrange ſtehende An-
gehörige des Heeres und derMarine gerichtet ſind oder von
ihnen herrühren, das Franko nur
10 ſtatt 20 Pfg. beträgt;
auch Druckſachen und Geſchäfts-S

papiere im Gewichte von mehr
als 1 bis 2 kg gegen eine Ge-
bühr von 60 Pf. zugelaſſen ſind;
Poſtanweiſungen an die unter 1.
bezeichneten Perſonen (d. i. vom
Feldwebel und Wachtmeiſter ein
ſchließlich abwärts) bis zum Be
trage von 15 M. gegen eine Ge-
bühr von 10 Pf. befördert werden.

Ueber die Taxen und Verſendungs-
bedingungen für Packete, Werthbriefe,
Käſtchen mit Werthangabe u. ſ. w.
nach Oſtaſien geben die Poſtanſtalten
Auskunft.

Die an Angehörige der Oſt-

C

aſiatiſchen Beſatzungsbrigade und
der Beſatzung von Kiautſchou ge-
richteten Sendungen müſſen außer
der genauen Bezeichnung des Em-
pfängers nach Name, Dienſtgrad
und Truppentheil fortan auch den
Garniſonort in der Aufſchrift ent-
halten. Ferner ſind die an Mann
ſchaften der Oſtaſiatiſchen B eſatzungs-
brigade gerichteten, nur mit 10 Pf.
frankirten Briefe im Gewichte von
mehr als 20—60 g, ebenſo olle
dienſtlichen Briefſendungen an die
Beſatzungsbrigade od. deren Truppen
theile bis auf Weiteres mit dem
Vermerke „Durch das Marine-Poſt-
büreau in Berlin“ zu verſehen.

Berlin W. 15. Auguſt 1901.
Der Staatsſekretär des Reichs

Poſtamts. Kraetke.

Gottesackerkirche.
Donnerſtag 5 Uhr WochengottesdienſtPaſtor Delius. s

Lebensverſicherungs-
Bank f. D. zu Gotha.

Bankvertreter
Paul Thiele, Merſeburg.

Ein in der Küche erfahrenes

YIädchen
bei hohem Lohn zum 1. Oktober
geſucht. Mit Zeugniſſen brieflich
oder perſönlich zu melden bei

Frau Landrath von Richter
2196) in Weißenfels.

Closet-Kniagen
zum Anschluss an die stäckt. Kanalisation.

S I. P.Den geehrten Hausbeſitzern zur gefälligen Kenntnißz-
I nahme, daß ich in meinem Laden einige CIosets

verschiedener Konstruktion mit Wasser-
leitungs Anschluss aufgeſtellt habe, um ſich von
den Vortheilen derſelben betreffs der Spülweiſe und der
Froſtſicherheit zu überzeugen.

Indem ich höflichſt erſuche, die aufgeſtellten Cloſets
zu beſichtigen, bitte ich, die mir zugedachten Aufträge
rechtzeitig zukommen zu laſſen, deren gewiſſenhafte Aus-

führung ich zuſichere. (2199
Mit Hochachtung

Nerger Jilstuls Oppp el. Renmoret

Klempnermeister,
Inſtallationsgeſchäft für Gas u. Waſſeranlagen.

c e J ereo

In Mersebnrs auf dem Kiüncdlerpliatze?
MkNur 4 Tage, von Freitag, d. 30. Aug.

und folgende drei Tage iſt die weltberühmte
Ausſtellung, welche je in Merſeburg zu ſehen
war. Es iſt
Camprechts naturwiſſenſchaftl. zoologiſche

Ausstelluumg,.
5 beſtehend aus 50 lebenden Naturſeltenheiten,
einzig in ihrer Art in Deutſchland exiſtirend
F Eintrittspreis iſt ſehr billig geſtellt: Für Er-

wachſene 20 Pf., Kinder und Militär 10 Pf.
Das Nähere durch Plakate und Flug-

blätter. (2203
bis Abends 10 Uhr.

zahle ich

er Geöſfnet von Morgens 9
Sollte es nicht auf Wahrheit beruhen und nicht gefallen,

jedem 3 Mark zurück.

Apolle Theater
Halle a. S

Hiermit theile ich einem geehrten Geſammtpublikum von
Merſeburg u. Umgegend ergebenſt mit, daß ich am 1. Sept. 1901 die

Direktion des Apollo- Theaters
übernehme und an genanntem Tage Abends S Uhr die Spielzeit
eröffne. Durch Engagements von nur erſtklafſigen Künſtler-Spezi
alitäten, durch einen ebenſo vielſeitigen wie dezenten, ſpeziell für das
Familienpublikum berechneten Spielplan, hoffe ich die Vorſtell-
ungen der Saiſon äußerſt intereſſant geſtalten zu können.

Das Theater bietet nach ſeiner völligen Renovirung einen
vornehmen Aufenthalt und jeglichen Comfort für die geehrten
Beſucher. Die Bühne iſt mit vollſtändig neuen Dekorationen und
mit hierzu gehörigen elektriſchen Lichteffekten verſehen und ent-
ſpricht den größten Anforderungen an moderne Theatertechnik
und Ausſtattung.

Küche und Keller ſind beſtens verſorgt, und werde ich mein
ſpezielles Augenmerk auf zuvorkommende, prompte Bedienung
der geehrten Gäſte richten.

Indem ich bitte, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu

wollen, zeichne ich Hochachtend (2197
Gustav Poller.

Von Donnerſtag den 29. d. M. ſteht n fuſcher Transport

g oſtfrieſiſche, hochtragende
u. neumilchende

S Kühe mit Kälbern,
bei mir preiswerth zum Verkauf. en

E. Heinrich. Schafftädt.
Möbel

Transportgeſchäft
von

Karl Alrich jun.
hält ſich bei vorkommenden Fällen
beſtens empfohlen. (4040

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heirne.

Ausverkauf
Konkurs Krahl.

Die Reſtbeſtände des Krahl'ſchen
Waarenlagers als (2204

Zuckerwaaren und Ungar-
weine, ſowie die Einricht-
ungsgegenſtände ſollen

Burgstrasse 13
ſchnellſtens ausverkauft werden.

Geöffnet werktäglich von
Uhr Vorm. u. von 3--5 Uhr Nachm.

Der Verwalter. Kunth.

Vicia Vilosa,
ſchwäch mit Roggen vermiſcht, pro
50 kg 25 Mk., ſowie vorjährigen

begrannten
Squarehead- Weizen

mit 9500 Keimfähigrkeit, pro 50 kg
10 Mark ab hier. Begrannter
Squarehead bietet ſichern Schutz
gegen Sperlingsfraß, lagert nicht
und giebt hohe Erträge.

Mit Muſterproben ſtehe gern zu

VDienſten. (2184Otto Meissner,
Dölkau.

Schuhigageen

aus der
Mende'ſchen Konkursmaſſe,
welche ich käuflich erworben habe,
werden im Verkaufslokal

Roßzmarkt Nr. 10
billig verkauft. (2189Kobart auner-
Zum 1. Oktober ſind ein

Druck und

junger Comptoirift

mit guter Handſchrift und im Rechnen
firm bei mir Stellung. Mit Offerte
ſind Zeugnißabſchrift und Lebens-
lauf einzureichen. (2176
Sebastian Heilmann.

Dienſtmädchen,
1 Hausburſche

auf ſofort oder ſpäter geſucht. Zu
erfragen in der Exped. d. Bl.
We Stelle ſucht, verlange unſer

„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4
W. Hirſch Verlag, Mannheim.

Die hochherrſchaftliche zweite
Etage, Entenplan 2,

iſt zu vermiethen und kann ſofort
bezogen werden. (2143

Moritz Schirmer.

Tivoli- Theater.
Donnerſtag:

Benefiz für Else Jansen.
Die Heimathlose.
Schauſpiel von Paul Lindau.

Freitag:Benefiz für Isolde Milde.
Ein armes Mädchen.

(Heimburg.)

Reichskrone.
Donnerſtag, d. 29. Auguſt er.,

Abends 8 Uhr
9. Abonnements Concert
der hieſigen Stadtkapelle.

Elite Aben
U. A.: Deutſchlands Erinnerungen

an 1870/71
mit gütiger Unterſtützung der
2. Comp. des I. Battl. Jnf.- Regt.

Nr. 36.
Grosses Brillant-

Feuerwerk
Billets im Vorverkauf

bei Herrn Kaufm. Prahnert, kleineRitterſtr.; Cigarrenhdla. Dietzold,
Dom 1 und Kaufmann Hennieke,

Bahnhofſtraße. (2183
NB. Wegen der großen Vorbe-

reitungen zu dieſem Concerte
werden 10 Pfg. Aufſchlag erhoben.

Echten Magdeburger Sauerkohl,
echte Frankfurter Würſtchen,

ital. Weintrauben,
ital. Tafel-Pfirſiche

empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Robert Heyne's
Kinder Nährzwieback
iſt auch zu haben in der

Neumarkt-Drogerie.

Geſinde-
Dienſtbücher

h i. d. KreisblattDruckerei.

c Aer wen
Brust-

Bonbons
seit über 50 Jahren erprobt

zur Linderung von d
Husten und Heiserkeit,

anusgostattet

Broschüren,

Einladungs-

Die Merseburger
Kreisblatt-

mit modernstem Typen- Material
empfiehlt sich zur

Kurkovtigungdrnekenehes jeder Krt,

Prospeeten, Circularen,

Rechnungsformularen,
u. Visitenkarten, Programms,

Tischkarten,
Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen

u. S. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei oivilen Preisen.

Druckerei,

Festliedern,

Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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